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594 DIE BERNER WOCHE

^rofefföt ®r. ©uftao öon Bunge.
Der atn 5. Wooember jüngftbin oerftorbene Sailer

Sbofiologe unb ©bemiter Sröfeffor Dr. ©. o. Sunge

Professor Dr. 6ustao oon Bunge.

rourbe am 19. 3anuar 1844 in Dorpat (im heutigen ©ft=
lanb) als Sohn einer urfprünglidj idjtoebiidjen Wbelsfa*
mtlte geboren. ©r begann an Oer bortigen Unioerfität feine
atabemifche Daufhahn. 3m 3abre 1885 rourbe er als Sro=
feffor ber phpfiologifcben ©hernie nach Safel berufen, roo er
his gu feinem Dobe roirtte.

Srofeffor o. Sunge rear ein ©elefjrter oon SBeltruf.
Sein Dehtbuch ber Sbpfiologie ift ein anerïamttes SDÎei=

fterroerî. Son heroorragenber roiffenfcbaftiicbjer Sebeutung
ffnb feine Stubien über bie Wäbrfalge unb bie 3ufammen'=
fetjung ber Sîild) unb bes Slutes. Wuffeben erregte feine
Schrift: „lieber bie Unfäbigteit ber grauen, ibre Hinber
gu füllen", roorin er, unterftübt burd> ein riefiges ftatiftifches
Sîaterial, ben Seroeis erbrachte, bah ber Wltobolismus ber
Säter bie ôaupturfacbe an ber Stillunfäbigteit ber grauen
barftellt. Durci) feine llnterfudjungen über bie Solle bes
WIfobols als Urfacbe ber Degenerationserfcheinungen tourbe
er ein Sortämpfer ber Wbftinengberoegung. ©r roar mit
Srofeffor gorel eine ber D>auptftühen ber fdjroeigerifcben Wh-
ftinengberoegung. Sein berühmter Sortrag „Die WItobob
frage" bat Daufenbe gu übergeugten Kämpfern für eine

altobolfreie Äultur gemacht.

- —

6(fließe mir bie Lütgen beibe.

Schliefgc mir die Husen beide

mit den lieben bänden zu!
Gebt dod) alles, uias id) leide,
Unter deiner Rand zur Rub.

Und lüie leife fid) der Scbmerz

Well' um Welle fcblafen leget,
Wie der lebte Schlag fid) reget,
Sülleft du mein ganzes ßerz.

tbeodor Storni.

S)te tapferen Stauen non ipettteroil.
©in Seitrag gur bernifeben £} r t s g e f dj i d) t e.

Wn einem fdjönen Spätberbfttage roanberte ich mit
einem ivoliegen oon Oberburg burdjs Unterbergertal nad)
Settisroil, einem tleinen, gur itird)gemeinbe Sträubt a l gebo
renben Sauernbörfd)en, in fruchtbarer Wieberung groifdjen
.Hraucbtal unb ôinbelbanï gelegen, ©ben erft roar bie Sonne
mit bem biden Storgennebel fertig geroorbett unb malte
leucbtenbes ©olb auf bie berbftfarbenftoben Sudjenroalbèr.
3u foldjen 3eiten finbe id) bas SSanbern Durch unfere,
im Drange nad) ber gerne fo oft gering geroürbigten ©e=
genben befonbers reigooll. ©in langes politifebes ©efpräcb
brobte, roenig fruchtbar, fid)! gur Dangeroeile 3u oergerren.
Da blieb mein ortsfunöiger StoIIege plöülid) fteben. Wuf
eine SSiefe bittbeutenb, meinte er: „Siebft bu Die Statte
bort? ©s ift bie alte äBeibermatte ber ^ettisroilerinnen!"
Unb Schlag auf Schlag ftieg alte, faft 550jäbrige ©e=
fdfidfte oor mir auf. 2Ber fennt nicht bie tapfere Haltung
ber grauen oon irettisroil im 3abre 1375! Sie ift in
unfern Schulbüchern ergäblt unb roirb 3ahr für 3abr in
fo oielen Scbultlaffen bogierf. Dajg bie ©rinnerung an bie
ÎBeibertat aber bis auf unfere Sage in einer SBiefe, eben
jener S3 eibermatte, fortlebt, Das roerben nicht oiele roiffen.
Unb fo fpredje Denn bie Ueberlieferung, roie fie im Soite
fortlebt.

Stan gäblte bas 3abr 1375. Scbredltçbe itunben
über bie morbenben, brennenben unb fengenben Sanben
bes 3ngelram oon ©ouep roetterleucbteten burdji bas Danb
unb hielten bie ©emüter in Aufregung. Unb immer Sdjred=
lieberes roufgte man fid) gu ergählen, roie gange ©egenoen
ausgeraubt, Die Dörfer niebergebrannt, bie Deute nieoer=
gemehelt rourben, roie Wad>t für Stacht Sranbröten. ben £im=
mel roeitbin erleuchteten. Dabei rücften bie Dcriegsbanben
immer näher, ©rft nod) roaren fie im ©Ifafg. Das roar fo
herglid) roeit, bah niemanb um ©ut unb Slut forgen 3U

müffen glaubte. Wber fetgt tarnen Die Herren über Den 3ura,
branbfthahten bie um ihrer öüte roillen ©ugler genannten
3rieger im Wargau, bei Solothurn, Süren, iRibau, 3ns-
Unb roie ber SBinter ins Danb tarn, rüdten fie gar über Die
Ware. Sefonbers auf Die 5Uöfter hatten es bie beutegie»
rigen Solbaten abgefeben. 3m 51Iofter ber 3tftergienferinnen
oon graubrunnen ftieg 3oo oon 2BaIes mit feinen Wittern
unb Deuten ab. ©ine Heine Wbteilung ftreifte plünbernb
roeiter bis Innbelbanf, hörte biet con einem tleinen ©Iunia=
genfer=Sriorat in £ettisroil unb befdjloh, um Seute für ben

Srioatfädet gu machen, biefem einen Sefu^ abguftatten.
Wber Wot lehrt nicht nur beten, fonbern and) fid) roebren.

Die Sauern oon Settisroil unb ber Umgebung rafften fid)
3U traftooller ©egenroehr auf, beroiaffneten fidj gum roiirbigen
©mpfang Der Wlorbbrenner mit Senfen, Werten, ©abeln,
Drefchpftegeln unb roas man gum Dreinf^Iagen gerabe er=

greifen tonnte. Unb nun roeif? bie Ueberlieferung noch gu
oermelben, bah auch bie §ettisroilerinnen am Äarnpfe rühm»
liehen Wnteil nahmen burd) tatkräftige Wîith'ilfe unb Wn=

feuerung ihrer SWänner. Die ©ugler erlitten eine blutige
Wbfuhr unb liehen manchen auf bem Dampffelb liegen. UnD
als erft bie 3unbe tarn, roie bie Serner in graubrunnen
mit bem ©efinbel fertig g-eroorben feien, roar ber 3ubel erft
recht groh, bas Danb erlöft.

Der Srior Des Dlöfterdjens, bamals 3obann oon ©ba=

Dornap, geigte fidjt namentlich! ben roaderen grauen oon
^ettisroil gegenüber bantbar. ©r erlaubte ihnen, jebes 3ahr
am Sahrcstage bes ©efechtes (um 2Beihnad)ten, na^i einer
Wngabe am 26. Degember) mit ber Wrt in ben Sllofter»
roalb gu geben unb hier nach Sebürfnis Ô0I3 für bie äßeih»
nachtsfuppe gu fällen, fooiel jebe grau heraustragen tönne.
Son biefem eingeräumten Wedjte fcheinen Die ^ettisroilerin»
nen ausgiebig ©ebraudj gemacht gu ba&m. Denn roeiter
roirb ergäblt, roie ber Srior mit Sdjreden bie Slünberung

394 vie keiMen wocuC

Professor Dr. Gustav von Bunge.
Der am 5. November jüngsthin verstorbene Baster

Physiologe und Chemiker Professor Dr. G. v. Bunge

Professor Vr. Sustav von vunge.

wurde am 19. Januar 1344 in Dorpat (im heutigen Est-
land) als Sohn einer ursprünglich schwedischen Adelsfa-
milie geboren. Er begann an der dortigen Universität seine
akademische Laufbahn. Im Jahre 1835 wurde er als Pro-
fessor der physiologischen Chemie nach Basel berufen, wo er
bis zu seinem Tode wirkte.

Professor v. Bunge war ein Gelehrter von Weltruf.
Sein Lehrbuch der Physiologie ist ein anerkanntes Mei-
sterwerk. Von hervorragender wissenschaftlicher Bedeutung
sind seine Studien über die Nährsalze und die Zusammen-
sehung der Milch und des Blutes. Aufsehen erregte seine
Schrift: „Ueber die Unfähigkeit der Frauen, ihre Hinder
zu stillen", worin er, unterstützt durch ein riesiges statistisches
Material, den Beweis erbrachte, daß der Alkoholismus der
Väter die Hauptursache an der Stillunfähigkeit der Frauen
darstellt. Durch seine Untersuchungen über die Rolle des
Alkohols als Ursache der Degenerationserscheinungen wurde
er ein Vorkämpfer der Abstinenzbewegung. Er war mit
Professor Forel eine der Hauptstützen der schweizerischen Ab-
stinenzbewegung. Sein berühmter Vortrag „Die Alkohol-
frage" hat Tausende zu überzeugten Kämpfern für eine

alkoholfreie Kultur gemacht.

»»» »»»- —

Schließe mir die Augen beide.

Zchiiche mir à Zügen beicle

Mit clen lieben häncien ^u!
Seht (loch alles, was ich leiäe,
Unter cleiner bancl Xur Kuh.

êlnâ wie leise sich âer 5chmer^

Mil' um Welle schlafen leget,
Wie cler letzte 5chlag sich reget,
Füllest clu mein ganzes Her2.

theoà Storm.

Die tapferen Frauen von Hettiswil.
Ein Beitrag zur bernischen Ortsgeschichte.

An einem schönen Spätherbsttage wanderte ich Mit
einem Kollegen von Oberburg durchs Unterbergertal nach
Hettiswil, einem kleinen, zur Kirchgemeinde Krauchtal gehö-
renden Bauerndörfchen, in fruchtbarer Niederung zwischen
Krauchtal und Hindelbank gelegen. Eben erst war die Sonne
mit dem dicken Morgennebel fertig geworden und malte
leuchtendes Gold auf die herbstfarbenfrohen Buchenwälder:
Zu solchen Zeiten finde ich das Wandern durch unsere,
im Dränge nach der Ferne so oft gering gewürdigten Ge-
genden besonders reizvoll. Ein langes politisches Gespräch
drohte, wenig fruchtbar, sich zur Langeweile zu verzerren.
Da blieb mein ortskundiger Kollege plötzlich stehen. Auf
eine Wiese hindeutend, meinte er: „Siehst du die Matte
dort? Es ist die alte Weibermatte der HettiswilerinnenZ"
Und Schlag auf Schlag stieg alte, fast 559jährige Ge-
schichte vor mir auf. Wer kennt nicht die tapfere Haltung
der Frauen von Hettiswil im Jahre 1375! Sie ist in
unsern Schulbüchern erzählt und wird Jahr für Jahr in
so vielen Schulklassen doziert. Datz die Erinnerung an die
Weibertat aber bis auf unsere Tage in einer Wiese, eben
jener Weibermatte, fortlebt, das werden nicht viele wissen.
Und so spreche denn die Ueberlieferung, wie sie im Volke
fortlebt.

Man zählte das Jahr 1375. Schreckliche Kunden
über die mordenden, brennenden und sengenden Banden
des Jngelram von Coucy wetterleuchteten durch das Land
und hielten die Gemüter in Aufregung. Und immer Schreck-
licheres wußte man sich zu erzählen, wie ganze Gegenden
ausgeraubt, die Dörfer niedergebrannt, die Leute nieder-
gemetzelt wurden, wie Nacht für Nacht Brandröten den Him-
mei weithin erleuchteten. Dabei rückten die Kriegsbanden
immer näher. Erst noch waren sie im Eisatz. Das war so

herzlich weit, datz niemand um Gut und Blut sorgen zu
müssen glaubte. Aber jetzt kamen die Herren über den Jura,
brandschatzten die um ihrer Hüte willen Gugler genannten
Krieger im Aargau, bei Solothurn, Büren, Nidau, Ins-
Und wie der Winter ins Land kam, rückten sie gar über die
Aare. Besonders auf die Klöster hatten es die beutegie-
rigen Soldaten abgesehen. Im Kloster der Zisterzienserinnen
von Fraubrunnen stieg Jvo von Wales mit seinen Rittern
und Leuten ab. Eine kleine Abteilung streifte plündernd
weiter bis Hindelbank, hörte hier von einem kleinen Clunia-
zenser-Priorat in Hettiswil und beschloß, um Beute für den

Privatsäckel zu machen, diesem einen Besuch abzustatten.
Aber Not lehrt nicht nur beten, sondern auch sich wehren.

Die Bauern von Hettiswil und der Umgebung rafften sich

zu kraftvoller Gegenwehr auf, bewaffneten sich zum würdigen
Empfang der Mordbrenner mit Sensen. Aorten, Gabeln,
Dreschpflegeln und was man zum Dreinschlagen gerade er-
greifen konnte. Und nun weiß die Ueberlieferung noch zu
vermelden, datz auch die Hettiswilerinnen am Kampfe rühm-
lichen Anteil nahmen durch tatkräftige Mithilfe und An-
feuerung ihrer Männer. Die Gugler erlitten eine blutige
Abfuhr und ließen manchen auf dem Kampffeld liegen. Und
als erst die Kunde kam, wie die Berner in Fraubrunnen
mit dem Gesinde! fertig geworden seien, war der Jubel erst
recht groß, das Land erlöst.

Der Prior des Klösterchens, damals Johann von Cha-
vornay, geigte sich namentlich den wackeren Frauen von
Hettiswil gegenüber dankbar. Er erlaubte ihnen, jedes Jahr
am Jahrestage des Gefechtes (um Weihnachten, nach einer
Angabe am 26. Dezember) mit der Art in den Kloster-
wald zu gehen und hier nach Bedürfnis Holz für die Weih-
nachtssuppe zu fällen, soviel jede Frau heraustragen könne.
Von diesem eingeräumten Rechte scheinen die Hettiswrlerin-
nen ausgiebig Gebrauch gemacht zu haben. Denn weiter
wird erzählt, wie der Prior mit Schrecken die Plünderung
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